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80 gieinridj SCnctcEer: (Spiegelungen.

SCIê er fiep fpät am Sage erpob unb in bie

©tube trat, überrafcpte it)u ein netteS merftoür=
bigeS S3ilb. ©er SSater, ber bie Stutter um
Haupteslänge überragte, bat ipr ein @cpüffel=

cpen bob funfetuagelnciter ©olbftüde unb lädjelte
innig bagu.

„©priftopp, öaS I)aft bu bir in Neapel bei bei=

nen Stafcpinen alleg erfpart!" rief bie errotenbe

grau ©lifaBetp mit einem gubelfprei.
„@S ift gemeinfameS ©ut", ladite ber 23a=

ter, „bu bift bjalt aud) eine braüe treue fBiene."
IXnb bie Stugen beS gliicEIicfien Sßaareg fonnten
fid) auf bem tieinen, in fdjmerglidjer Srennung
ertoorbenen Vermögen.

©a platte goggeli mit feinem „©uten Sag,
iBater, Stutter!" in bag 33ilb beg ©attenglüdS.
„$arf id) artdj fd)auen?"

®ie Stutter luarf erfd)roden bie ©djürge über
bag ©cpüffelcpen. „®aS ift niptS für ben Suben.
@r tonnte ©inbilbungen befommen."

©er iBater aber lädjelte: ,,©S i'ft recpt, toenn

goggeli fiept, toaS für ein fßreiS auf eprlidjer,
auSbauernber SIrbeit ftept, tote man aug befdjei»
benen Anfängen ein HauS baut. ®a toirb er

poffentlid) felber einmal ein tüdjtiger Stann."
®ie poffnungSboIIen Slugen beg ÜBaterS um=

fpannten ipn bom ©cpeitel gur ©opte, unb bem
Knaben lnar, als brängen fie ipm inS tieffte
Herg unb burcpfcpauteit fein gangeg ©ein. ©r
baipte an fein töricpteg ©olbfupen auf ber Strug
unb fdjämte fid) bei bem funtelnben ©djimuter,
in bem ber gleip beS fBaterg glängte.

Stn ber Sßeipnadjt flammte in ber flehten
©tube bor ben brei Sttben bie Sicptertanne auf,
ber erfte ©priffbaum ber Srüber ©türm unb
einer ber erften in goggelig ^»eimat, too bamalS

Der SBeipnadpSbaum nodj alS ein iBorredjt ber

©täbter unb ber bornepmen gamilien galt.
„®ag ift ettoaS," lacpte ber bertounberte H^m
ridj, „icp mag ben großen Sart beS SaterS Iei=

ben. Sîan pätte nicpt gebaipt, bap er fo gut fein
forme." geber ber Srüber befam als SIngebinbe
einen rauptoottenen SurnuS gunt Stampf gegen
SBetter unb SBinb.

®ag toar ein fröplidjeg Summein! IXnb in
ben Sagen gtoifdjen SBeipnacpt unb Seitjapr
macpte bie gantilie eine ©cplittenfaprt burd) bie

prangenbe äBintertoelt bis in ferne ©örfer.
grau ©lifabetp lebte in ftittem, unfäglicpem
©lücf unb fcpöpfte baraug bie Straft für fünf=
tige Sage, too bie Saft beS Haufeg toieber gang
auf ipren fdpualen ©djultern rupte.

211S öer Sater nacp Seitjapr toieber STbfdjieb

napm, um irgenb in ber toeiten Söelt für SBeib

unb Sttben gu f(paffen unb gu raffen, ba patte
goggeli fein fdjöneg Silb lebengboü erfaßt unb
Oerftanb bie innige Siebe, mit ber bie Stutter,
bie pelle Segei'fterung, mit ber gopanneS, bie

toarme Sldjtung, mit ber bie Sertoanbtfdjaft
bom SBater fpradjen. ©r toar bag Urbilb eineS

fcptoungbotlen, pergfröplidjen S'ianneS aug bent

Solfe, eine Straftgeftalt an Seib unb ©eele,
einer bon benen, bie nacp Höpen unb Siefen
aufgreifen, gn ben gropen blauen ülugen um
ter ben fcptoeren Srauen leucptete balb ein inni=
geg greubenfeuer, balb ein tiefer finnenber
©rnft, ein toeidjer H^mor, ein luftiger ©pott,
bor ipnen pielt nicptg HaI6e§ ftanb, er toar ein

Stenfcpenfenner, fein ©cparfblid brang in ade

©rünbe, unb toenn ettoaS feinen llntoitlen er=

regte, tonnte er SBIipe bef gornS unb ber 93er=

aptung fd)Ieubern, grollte fein SBort part unb

jap. gür fcptoäpere Dtaturen grab toie 23ru=

ber Heinriep patte fein getoaltigeS Söefen oft
ettoaS 33ebrüdenbeS, bod) toar er ein greunb ber

gugenb, unb baf fd)ücpternfte Stinb fpürte feine
HergenSgüte.

Stm iBater pätte goggeli tote gopannef ein

leucptenbeê JBorbilb nepmen tonnen, ©er tieine
brottige 33ub aber mu^te bem toiÜenSftarten
Stanne entgegen einen eigenen, fonberbaren
SBeg gepen.

ga, bie Strug mit iprem Stiefeln, mit beut

gluten beg langen grünen Haareg, ber feptoen

genbe Sßalb jenfeitg beg gluffeg, bie Sieber ber

©ropmutter unb ber blaue ©tern am Himmel
öer Sacpt!

IXnb bag Staufdjen ber Stufdjel aug Steapel!
(gortfeijung folgt.)

ôpiegefungen.
CeifeS ©tücb, am llferfaum gu gepen,

Säume ftd) unb tpaufer fpiegeln fepen.

Ißenu int ßräufeltninb bie SJellen xoogen,
Sinb bie ßinien gittrig unb oergogen.
3n ber Stille aber finb bie beiben,

SßitMicpbeii unb Silbnif, bäum gu fd)eiben.

Steine Seele gteid)t bent See, bent klaren:
ÎMeS mid in ipr fiep offenbaren.

ÏBenit bie Seibenfcpaften fie burd)pftügen,
Sd)roankt ber Sßiberfcpein in mirren Qügen.

îlbet menu bie 33raufenben fid; milbern,
Spieqelt fie bie S3elt in reinen Silbern.

®einnct) älrtacfer.
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Als er sich spät am Tage erhob und in die

Stube trat, überraschte ihn ein neues merkwür-
diges Bild. Der Vater, der die Mutter um
Haupteslänge überragte, bot ihr ein Schüssel-
chen voll funkelnagelneuer Goldstücke und lächelte

innig dazu.
„Christoph, das hast du dir in Neapel bei dei-

neu Maschinen alles erspart!" rief die errötende

Frau Elisabeth mit einem Jubelschrei.
„Es ist gemeinsames Gut", lachte der Va-

ter, „du bist halt auch eine brave treue Biene."
Und die Augen des glücklichen Paares sonnten
sich auf dem kleinen, in schmerzlicher Trennung
erworbenen Vermögen.

Da platzte Joggeli mit seinem „Guten Tag,
Vater, Mutter!" in das Bild des Gattenglücks.

„Darf ich auch schauen?"
Die Mutter warf erschrocken die Schürze über

das Schüsselchen. „Das ist nichts für den Buben.
Er könnte Einbildungen bekommen."

Der Vater aber lächelte: „Es ist recht, wenn
Joggeli sieht, was für ein Preis aus ehrlicher,
ausdauernder Arbeit steht, wie man aus beschei-

denen Anfängen ein Haus baut. Da wird er

hoffentlich selber einmal ein tüchtiger Mann."
Die hoffnungsvollen Augen des Vaters um-
spannten ihn vom Scheitel zur Sohle, und dem

Knaben war, als drängen sie ihm ins tiefste
Herz und durchschauten sein ganzes Sein. Er
dachte an sein törichtes Goldsuchen aus der Krug
und schämte sich bei dem funkelnden Schimmer,
in dem der Fleiß des Vaters glänzte.

An der Weihnacht flammte in der kleinen
Stube vor den drei Buben die Lichtertanne auf,
der erste Christbaum der Brüder Sturm und
einer der ersten in Joggelis Heimat, wo damals
ver Weihnachtsbaum noch als ein Vorrecht der

Städter und der vornehmen Familien galt.
„Das ist etwas," lachte der verwunderte Hein-
rich, „ich mag den großen Bart des Vaters lei-
den. Man hätte nicht gedacht, daß er so gut sein

könne." Jeder der Brüder bekam als Angebinde
einen rauhwollenen Burnus zum Kampf gegen

Wetter und Wind.

Das war ein fröhliches Tummeln! Und in
den Tagen zwischen Weihnacht und Neujahr
machte die Familie eine Schlittenfahrt durch die

prangende Winterwelt bis in ferne Dörfer.
Frau Elisabeth lebte in stillem, unsäglichem
Glück und schöpfte daraus die Kraft für künf-
tige Tage, wo die Last des Hauses wieder ganz
aus ihren schmalen Schultern ruhte.

Als ver Vater nach Neujahr wieder Abschied

nahm, um irgend in der weiten Welt für Weib
und Buben zu schaffen und zu raffen, da hatte
Joggeli sein schönes Bild lebensvoll erfaßt und
verstand Vie innige Liebe, mit der die Mutter,
die helle Begeisterung, mit der Johannes, die

warme Achtung, mit der die Verwandtschaft
vom Vater sprachen. Er war das Urbild eines

schwungvollen, herzfröhlichen Mannes aus dem

Volke, eine Kraftgestalt an Leib und Seele,
einer von denen, die nach Höhen und Tiefen
ausgreifen. In den großen blauen Augen un-
ter den schweren Brauen leuchtete bald ein inni-
ges Freudenfeuer, bald ein tiefer sinnender
Ernst, ein weicher Humor, ein lustiger Spott,
vor ihnen hielt nichts Halbes stand, er war ein

Menschenkenner, sein Scharfblick drang in alle
Gründe, und wenn etwas seinen Unwillen er-
regte, konnte er Blitze des Zorns und der Ver-
achtung schleudern, grollte sein Wort hart und

jäh. Für schwächere Naturen grad wie Bru-
der Heinrich hatte sein gewaltiges Wesen oft
etwas Bedrückendes, doch war er ein Freund der

Jugend, und das schüchternste Kind spürte seine

Herzensgüte.
Am Vater hätte Joggeli wie Johannes ein

leuchtendes Vorbild nehmen können. Der kleine

drollige Bub aber mußte dem willensstarken
Manne entgegen einen eigenen, sonderbaren
Weg gehen.

Ja, die Krug mit ihrem Rieseln, mit dem

Fluten des langen grünen Haares, der schwei-

gende Wald jenseits des Flusses, die Lieder der

Großmutter und der blaue Stern am Himmel
Ver Nacht!

Und das Rauschen der Muschel aus Neapel!
(Fortsetzung folgt.)

Spiegelungen.
Leises Glück, am Ufersaum zu gehen,

Bäume sich und Häuser spiegeln sehen.

Wenn im Kräuselwind die Wellen wogen,
Bind die Linien zittrig und verzogen.

In der Ätille aber sind die beiden,

Wirklichkeit und Bildnis, kaum zu scheiden.

Meine Äeele gleicht dem See, dem klaren:
Alles will in ihr sich offenbaren.

Wenn die Leidenschaften sie durchpflügen,
Achwankt der Widerschein in wirren Zügen.

Aber wenn die Brausenden sich mildern,
Spiegelt sie die Welt in reinen Bildern.

Heinrich Anacker.
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